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Vaporetto-Fahrt auf 
dem Canal Grande

Ein sanftes Schaukeln, ein leich-
tes Schwanken : Noch bevor der 
Verstand es fassen kann, stellt 
sich im Körper bereits das ers-
te Venedig-Gefühl ein : beim 
Warten auf ein vaporetto, ein Li-
nienboot. Denn die imbarcadè­
ri, die Haltestellen, schwimmen 
auf dem Wasser. Der Gleichge-
wichtssinn ist gefordert, erst 
recht, wenn man auf dem Schiff 
keinen der vor allem von Touris-
ten begehrten Sitzplätze am Bug 
ergattert hat und stehen muss. 
Venedig geht einem in die Bei-
ne, das ist die erste Lektion, auch 
wenn man sich nicht selbst be-
wegt. Doch schon bald geht uns 
das Ausbalancieren in Fleisch 
und Blut über. 
Selbst wenn man schon oft in 

T I P P

E I N Z E L T I C K E T S  F Ü R  VA P O R E T T I  
S I N D  T E U E R ,  D E S H A L B  B E S S E R  M E H R

T A G E S T I C K E T S  B E S O R G E N ,  Z U M  B E I S P I E L 
A M  A C T V - S C H A L T E R ,  P I A Z Z A L E  R O M A
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Venedig war, für die Augen ist 
eine Vaporetto-Fahrt auf dem Ca­
nal Grande immer wieder ein Er-
eignis. Frühmorgens, wenn die 
Gondeln noch in Reih und Glied 
am Ufer liegen und auf dem Was-
ser nur Transport- und Gemüse-
schiffe unterwegs sind, lassen 
die ersten Sonnenstrahlen die 
Paläste leuchten. Etwas später, 
kurz vor Geschäfts- und Schul-
beginn, wird es dann voll auf 
den vaporetti, nun drängen sich 
hier Männer in gutsitzenden 
Anzügen, kunstvoll geschmink-
te Frauen und Kinder in Schul-
uniformen – auch die Venezianer 
selbst sind ein Schauspiel. Ver-
meiden sollte man die Zeiten ab 
dem späten Morgen, wenn die 
anderen Touristen die vaporetti 
kapern. Ein besonderes Erleb-
nis aber sind Fahrten des Nachts, 
wenn die Füße müde sind und 
nur noch die Augen wandern, 
wenn hin und wieder hinter 
hellerleuchteten Fenstern kost-
bare Kronleuchter, goldverzierte 
Holzdecken oder Deckenfresken 
aufblitzen, während andere Pa-
läste in geheimnisvollem Dunkel 
liegen – wie gern würde man da 
hinter die Kulissen blicken !
Es gibt eine schnelle Vaporetto-
Linie mit wenigen Stationen, die 
Linie 1 aber mäandert hin und 
her auf dem Kanal, was den Vor-
teil hat, dass sich immer wieder 
neue Perspektiven auf Paläs-

te und Sehenswürdigkeiten er-
geben – wie auf den Palazzo Ven­
dramin, die Ca’ d’Oro, die Rialto-
brücke oder die Salute-Kirche.
Zum Übersetzen von einer Ka-
nalseite zur anderen sind aller-
dings eher die traghetti, die Gon-
delfähren, zu empfehlen, weil die 
Fahrt mit ihnen nicht nur schnel-
ler ist, sondern auch ein besonde-
res Erlebnis darstellt. Es gibt sie 
nur an wenigen Stellen, oft nur 
vormittags und dann erst wie-
der bei Geschäftsschluss, denn 
sie werden vor allem von Vene-
zianern benutzt. Bezahlt wird an 
Bord, zwei Gondolieri setzen ma-
ximal vierzehn Passagiere über, 
alle stehen. Im Nu ist die Fahrt 
vorbei, doch wer die teuren Tou-
ristengondeln vermeiden will, 
hat so wenigstens für Momen-
te eine Ahnung davon, wie sich 
Fahrten auf dem Canal Grande 
vor 150 Jahren anfühlten, als es 
noch keine Motorboote gab.
Ob mit Gondel, traghetto oder va­
poretto : Ist man wieder an Land, 
spürt man immer noch die Wel-
len und die Schiffsbewegungen 
in den Beinen, manchmal sogar 
überall im Körper – und ganz wird 
man dieses Gefühl während des 
gesamten Aufenthalts in Vene-
dig nicht los. Auf diese Weise aber 
lernen wir, dass wir uns in einer 
Stadt befinden, die nicht am Was-
ser, sondern im Wasser liegt.







San Polo und 
Santa Croce
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1
VA P O R E T T O  S A N  S I LV E S T R O  O D E R  R I A L T O  M E R C A T O

Caffè del Doge 

C A F F È  D E L  D O G E
C A L L E  D E L L E  C I N Q U E

S A N  P O L O  6 0 9
W W W . C A F F E D E L D O G E . C O M

Der Eingang ist versteckt, davor 
stehen zwei weiße Plastikstühle 
und ein Sonnenschirm. Zufäl-
lig gerät man nicht hierher. In-
nen ist es großzügig und freund-
lich : Das Caffè del Doge ist eine 
ganz normale italienische Ca-
fé-Bar, und genau das macht ih-
ren Charme aus. Eilige nehmen 
morgens auf dem Weg zur Ar-
beit schnell ein Cornetto (emp-
fehlenswert !) und einen caffè, 
halten kurz Schwatz mit dem 
barista, dann geht’s weiter. Spä-
ter haben die arroganten Gon-
dolieri von der Rialtobrücke ih-
ren Auftritt. Immer wieder flitzt 
ein Laufbursche mit Kaffee in 
die umliegenden Geschäfte. An 
den Tischen zeitunglesende Da-
men mit Hündchen und natür-



C aff   è  del    D oge    / 17

lich Touristen, die hier behan-
delt werden wie alle anderen : 
freundlich, schnell und selbst-
verständlich. Auch die Preise 
sind moderat. Trotz seines herr-
schaftlichen Namens ist das Caf-
fè del Doge ein demokratischer 
Ort, weltoffen und gesellig.
Auffällig ist der Verzicht auf Ve-
nedig-Folklore und Venedig-
Nostalgie. Statt sich zum Beispiel 
auf Goldonis berühmtes Stück 
La Bottega del Caffè zu berufen, 
steht an der Decke ein Motto von 
Claudio Magris : »Das Kaffeehaus 
ist eine platonische Akademie – 
in dieser Akademie wird nichts 

gelehrt, aber man lernt Gesel-
ligkeit und Nüchternheit. Man 
kann plaudern, erzählen – aber 
niemals predigt man, niemals 
hält man Versammlungen ab, 
niemals erteilt man Unterricht.« 
Der Schriftsteller und Germanist 
Claudio Magris ist selbst ein be-
geisterter Kaffeehausbesucher in 
seiner Heimatstadt Triest, das Zi-
tat stammt aus seinem Werk Mi­
crocosmi (Die Welt en gros und en 
détail), für das er 1997 mit dem 
wichtigsten italienischen Litera-
turpreis, dem Premio Strega, ge-
ehrt wurde. 
Der Kaffee hier kommt von 
überall her, wo guter Kaffee an-
gepflanzt wird. Auch das erfah-
ren wir an den Wänden : Es gibt 
Mischungen aus Kuba, Indien, 
Guatemala, Peru oder Brasilien. 
Serviert wird der Kaffee auch in 
exotischen Variationen wie z. B. 
à la marocain. Besonders gut aber 
schmeckt die Hausmischung, de-
ren extra milde Röstung in den 
1950er Jahren von Cavalier Er-
menegildo Rizzardini erfunden 
wurde. Sie wird auch verkauft. 
Mit ihrem dekorativen Design – 
einem stilisierten roten Dogen 
im Profil – ist beispielsweise die 
125-g-Packung ein schönes Mit-
bringsel. 
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2
VA P O R E T T O  R I A L T O  ( G E G E N Ü B E R L I E G E N D E  S E I T E  D E S  C A N A L S )  

O D E R  R I A L T O  M E R C A T O

Der Gobbo 
vom Rialto 

I L  G O B B O  D I  R I A L T O
C A M P O  S A N  G I A C O M O  D I  R I A L T O

S A N  P O L O

T I P P

O S T A R I A  A L  D I A V O L O  E  L ’A Q U A S A N T A
C A L L E  D E L L A  M A D O N N A

S A N  P O L O  5 61  /  ​B
T E L .  0 4 1  2 7 7  0 3  0 7

Ein Pfund von seinem Fleisch soll 
Kaufmann Antonio hergeben, 
wenn er dem Geldverleiher Shy-
lock den Kredit nicht rechtzei-
tig zurückzahlt. Ein merkwürdi-
ger Vertrag, der in Shakespeares 
Kaufmann von Venedig die Haupt-
rolle spielt. Ob ein solcher Ver-
trag im realen Venedig tatsäch-
lich gegolten hätte, ist unklar. 
Aber in Venedig galt als oberste 
Devise : Vertrag ist Vertrag, daran 
muss man sich halten. Denn auf 
Verträge mussten sich Kaufleute 
und Händler verlassen können, 
das war die Arbeitsgrundlage ih-
rer Geschäfte.
Für die Durchsetzung sorg-
ten nicht nur die Politiker und 
Rechtsanwälte, sondern sogar 
die Kirche. Das ist noch heute 
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sichtbar am Campo San Giaco­
mo di Rialto, dem einstigen öko-
nomischen Zentrum Venedigs. 
Alles war hier dem Gesetz des 
Kaufmanns unterworfen – sogar 
die Kirche San Giacomo. Sie ist 
eine der ältesten der Stadt und 
soll bereits 491, im offiziellen 
Gründungsjahr Venedigs, erbaut 
worden sein. Das ist nicht gesi-
chert, aber alt ist der Bau jeden-
falls, der Baukörper stammt aus 
dem späten 11. Jahrhundert. Eine 
Inschrift im Giebel lautet : »Möge 
rund um die Kirche das Gesetz 
für die Kaufleute gerecht, mögen 
die Gewichte exakt und die Ver-
träge ehrlich sein.« Doch die Kir-
che beließ es nicht nur beim mo-
ralischen Appell, sondern bot der 
Wirtschaft auch praktische Un-

terstützung und stellte den Ban-
kern ihre Säulenhalle aus dem 
12. Jahrhundert zur Verfügung. 
Hier im Schatten durften sie ihre 
Banchi aufstellen und quasi unter 
der Schirmherrschaft der Kirche 
ihren Geschäften nachgehen.
Der Kirche gegenüber hatte die 
Staatsgewalt ihren Ort : Un-
ter der dortigen Arkadenreihe 
wurden die Gesetze der Repu-
blik wie Abgabenverordnungen 
und Steuerbestimmungen ver-
kündet. Daneben ist eine selt-
same Skulptur zu sehen, die von 
Bildhauer Pietro di Salò 1541 ge-
schaffen wurde : Il Gobbo di Rial­
to, der Bucklige vom Rialto – ein 
nackter Mann, der ganz gebeugt 
von schwerer Last hockt. Ein 
merkwürdiger Zeuge für Geset-
zesverkündungen : keine strah-
lende Justitia mit Schwert, son-
dern eine hässliche Figur, einer 
der Verlierer dieser Handelswelt. 
Dem entspricht die Funktion, die 
dem Gobbo im Zusammenhang 
mit der Bestrafung von Geset-
zesverstößen zukam. Wer etwas 
stahl oder bei Gewichten schum-
melte, musste einen Spießruten-
lauf über sich ergehen lassen, der 
durch die Stadt über die Rialto-
brücke führte und beim Gobbo 
endete. Sahen die Delinquenten 
die Skulptur, hatten sie es fast 
geschafft : Nachdem sie ihm die 
Füße geküsst hatten, war die 
Strafe beendet.
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Im Laufe der Zeit bekam der Gob­
bo dann eine andere Funktion 
und wurde zu einer sprechenden 
Statue, einer Art Sprachrohr der 
kleinen Leute. Wie am Pasquino 
in Rom brachten hier Unzufrie-
dene Kritik und Schmähschrif-
ten gegen die Regierung und die 
Mächtigen an. Interessanterwei
se gibt es auch bei Shakespeare 
eine Figur namens Gobbo : der 
blinde Vater von Shylocks Die-
ner. Er ist im Stück der einzige 
Nichtjude, der dem Juden Shy-

lock vorbehaltlos und mit Sym-
pathie begegnet. Ob Shakespeare 
den Gobbo vom Rialto kannte, ist 
nicht überliefert. Doch auch un-
abhängig davon lässt sich die fast 
fünfhundert Jahre alte Skulptur 
als Symbol der vielen Lasten-
träger und anderen kleinen Leu-
te vom Rialtomarkt verstehen, 
ohne deren körperliche Arbeit 
und Mühsal die Kaufleute von 
Venedig nicht so reich geworden 
wären. 


